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in den reißenden Fluten des Flusses ertrunken. Tiefe Trauer er¬
füllte das gesamte Heer. Viele kehrten entmutigt um und brachten
die Trauerkunde nach Europa. Im Reiche mochte man gar nicht
an den Tod des geliebten Kaisers glauben. In den späteren Zeiten
der Ohnmacht Deutschlands sehnte man seine Wiederkehr herbei;
denn er galt neben Karl dem Großen als der mächtigste aller
Herrscher. Allmählich bildete sich die Sage aus, Barbarossa sei nicht
gestorben, sondern ruhe verzaubert in der Kyffhäuserburg. Einst werde
er wiederkommen, um das deutsche Reich in seiner alten Herrlichkeit
wieder auszurichten*). In neuester Zeit schmückt das Denkmal des
Kaisers Wilhelms I., der den Bann löste, den Kyffhäuserberg.

XV. Bedeutung und Folgen der Römer- und
Kreuzzüge.

a) J)ie Wömerzüge. Otto I. erneuerte das von Karl dem Großen
begründete abendländische Kaisertum, und von nun an blieb die
Kaiserwürde bei den deutschen Königen. Das Recht, die Kaiserwürde
zu verleihen, nahmen die Päpste für sich in Anspruch; es wurde
ihnen aber von den deutschen Königen stets bestritten. Letztere zogen
nach Rom, um zu ihrer hohen Würde die kirchliche Weihe zu erlangm;
aus dem Wege dahin fand in Pavia die Krönung mit der lombardischen
Krone statt. Da mancher Widerstand zu überwinden war, zogen die
deutschen Könige in der Regel mit einem stattlichen Heere über die Alpen.

Der Kaiserwürde wurde eine hohe Bedeutung beigelegt: es ver¬
band sich damit die Schirmherrschaft über die abendländische
Kirche und die Oberlehnsherrschaft von Rom. Sie befestigte
im deutschen Volke den Gedanken, daß es das erste Volk der
Christenheit und sein Kaiser unter allen christlichen Herrschern der
erste sei. Rom war kaiserliche Reichsstadt, und ihre Münzen trugen
des Kaisers Bildnis.

Die Verbindung Italiens mit Deutschland hat letzterem freilich
viel Not gebracht. Italien mußte fast von jedem Könige, der nach
der Krone strebte, erst unterworfen und insbesondere der Widerstand
der Päpste gebrochen werden. Viele von denen, die an den Zügen
teilnahmen, sahen das deutsche Vaterland nicht wieder. Wen das
Schwert verschonte, den raffte oft die Seuche dahiu. Aus diesem

*) Die Sage bezog sich ursprünglich auf Barbarossas Enkel Friedrich II. und
wurde erst später auf ihn selbst übertragen.

Gedicht: „Barbarossa" von Fr. Rückert.


